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Neue Balletttalente Zum Saisonstart  
der Cinevox Junior Company wurden  
26 Tänzer begrüsst. Neuhausen Seite 25

Brevetierung In der Münsterkirche  
wurden 25 Feuerwehrinstruktoren aus  
der Ostschweiz ausgezeichnet. Region Seite 21

Die Vorlage zur Rheinufer­
neugestaltung kann längst nicht alle 

Erwartungen erfüllen. Trotzdem 
verdient das nun vorgelegte Paket 

Zustimmung, denn es bringt  
einige Verbesserungen. 

VON DANIEL JUNG

V
or 15 Jahren, im August 2001, feierten 
die Schaffhauser ihre 500-jährige Zu-
gehörigkeit zur Eidgenossenschaft. 
«SH500» hiess das grosse Fest, für 
welches unter anderem die Rhein-

uferstrasse gesperrt und zur Festmeile umfunk-
tioniert worden war. Begeistert nutzten die Besu-
cher das Rheinufer zum Feiern und Flanieren – 
und manche fragten sich, ob ein solcher Zugang 
zum Rhein nicht immer möglich sein sollte. 

Im Dezember 2004 reichten Initianten eine 
Volksinitiative zur Aufwertung des Rheinufers 
mit 1500 Unterschriften ein. Deren Forderungen 
fanden schliesslich Eingang in eine Motion im 
Stadtparlament. Darauf startete der Stadtrat im 
Jahr 2008 einen Mitwirkungsprozess zur Gestal-
tung des Rheinufers, woraus der «Masterplan Ge-
staltung Rheinufer» entwickelt wurde. Bereits 

wurden einige Teilprojekte angepackt: So wurde 
die Rhybadi 2013 saniert. Ein Jahr später wurde 
der Freie Platz an der Schifflände mit neuen Sitz-
gelegenheiten, einem historischen Brunnen und 
ovalen Bushäuschen ausgestattet.

Um den Kern des Rheinufer-Masterplans ging 
es nun in den letzten Jahren bei der Erarbeitung 
der Vorlage zur Rheinuferneugestaltung, die den 
Abschnitt zwischen Feuerthalerbrücke und Kraft-
werk betrifft. Bereits als der Stadtrat vor einem 
Jahr seine Vorlage präsentierte, war die Enttäu-
schung spürbar: Die Rheinuferstrasse bleibt auch 
künftig eine Hauptverkehrsachse und trennt die 
Altstadt weiterhin klar vom Rhein. In der Vorlage 
geht es zudem stark um Tiefbausanierungsarbei-
ten: So muss der Belag der Rheinuferstrasse er-
setzt werden, und die Kragplatte aus Beton, auf 
welcher der Fuss- und Veloweg am Rhein verläuft 
und unter welcher der Energiekanal des Kraft-
werks liegt, muss saniert werden.

Klare Verbesserungen gibt es aber für Velo-
fahrer und Fussgänger: Die Promenade wird ver-
breitert und gegenüber der Strasse mit einer Bu-
chenhecke abgetrennt. Zudem wird der Weg mit 
einer Sitzstange aus Holz ergänzt und künftig am 
Abend besser beleuchtet. 

Als markante Kreativkomponente enthielt die 
Vorlage des Stadtrats zudem den Bau eines Fuss-
gängerstegs über den Rhein. Doch im Grossen 
Stadtrat fand der Steg im Juni keine Mehrheit. Mit 

1,8 Millionen Franken wurde er als zu teuer be-
urteilt und ganz aus der Vorlage gestrichen, so 
wie auch ein etwas teurerer Asphaltbelag für die 
Promenade. Nach diesen Kürzungen lehnten Ver-
treter der linken Parteien die Vorlage ab: Die 
Rheinuferneugestaltung wurde am Schluss nur 
mit 22 zu 11 Stimmen gutgeheissen.

Die nötige Sanierung, deutliche Verbesserungen 
und finanzielle Anreize sprechen für ein Ja

Trotzdem empfehlen die SN klar eine An-
nahme der Vorlage, denn eine Ablehnung auf-
grund von enttäuschten Erwartungen wäre ein 
schlechtes Geschäft: Bei einem Nein müsste die 
Stadt fast gleich viel Geld ausgeben wie bei einem 
Ja, die Promenade am Rhein würde aber nicht 
verschönert. Grund dafür ist die geplante Kosten-
beteiligung von Bund und Kanton, die bei einem 
Verzicht auf die Neugestaltung der Rheinufer-
strasse zu einem grossen Teil wegfallen würde. 

Die Gesamtkosten für das Projekt – inklusive 
Neugestaltung der Rheinuferstrasse, Sanierung 
der Kragplatte und des Verkehrsknotens Bach-
strasse-Rheinstrasse – belaufen sich auf 11 Millio-
nen Franken. Durch die Beteiligung des Bundes, 
des Kantons und der Kraftwerk Schaffhausen AG 
würde die Investitionsrechnung der Stadt für das 
Gesamtprojekt aber nur mit 5 Millionen Franken 
belastet. Sollte die Neugestaltung abgelehnt wer-
den, müssen die Instandsetzung der Kragplatte 

und die Fahrbahnsanierungen trotzdem vorge-
nommen werden. Die Mitfinanzierung durch den 
Bund (2,8 Mio. Fr.) würde aber wegfallen, die Be-
teiligung des Kantons wäre um 1,7 Millionen Fran-
ken kleiner. Das Gesamtprojekt würde ohne Auf-
wertung der Rheinuferstrasse zwar um 4,6 Millio-
nen Franken günstiger – die Stadt würde unter 
dem Strich aber nur 125 000 Franken einsparen.

Fazit: Die Vorlage bringt deutliche Verbesse-
rungen für den Fuss- und Veloweg am Rhein. 
Auch die finanziellen Anreize sprechen für ein Ja. 

Über 500 Kandidatinnen und 
Kandidaten bewerben sich  

um einen Sitz im Schaffhauser  
Kantonsrat. In drei Wochen  

bestimmt das Volk,  
wer die 60 Sitze besetzen soll. 

VON ZENO GEISSELER

D
ie neue Schaffhauser Kantonsregie-
rung steht fest, nun folgen noch die 
Wahlen für den Kantonsrat. Wer ge-
wählt wird, ist unklar, hingegen ist 
jetzt schon sicher, dass die grosse 

Mehrheit der Kandidierenden den Einzug nicht 
schaffen wird. Denn 363 Männer und 171 Frauen 
bewerben sich, aber nur 60 Sitze sind verfügbar. 
Auf jeden Parlamentssitz kommen somit rund 
neun Kandidatinnen und Kandidaten. 

Doch so klein die Chance auf einen Mandatsge-
winn auch ist, gerade auch für Neue, so gross  
ist unser Respekt vor den Kandidierenden egal 
welcher Couleur: Sie sind bereit, ein Amt auf sich 
zu nehmen, das viel Arbeit mit sich bringt, oft we-
nig Anerkennung und nur eine kleine Entschädi-
gung. In vielen Fällen macht das Sitzungsgeld den 
entgangenen Verdienst im Beruf nicht wett. Nicht, 
dass wir es anders wollten: Unser Schweizer Miliz-
system ist vielleicht nicht perfekt, aber Leute, die 
mit beiden Beinen im Leben stehen, machen einen 
besseren Job als staatlich angestellte Berufsparla-
mentarier. Davon sind wir tief überzeugt.

Kein Freipass für Neoliberalismus,  
aber auch keine Überregulierung

Doch wer soll in den Rat einziehen? Grund-
sätzlich soll das Parlament alle wesentlichen poli-
tischen Strömungen möglichst genau abbilden, 
denn das ist das Wesen der Demokratie. Die Re-
daktion der «Schaffhauser Nachrichten» erhofft 
sich aber dennoch eine Stärkung jener Richtung, 
welche eine liberale Grundhaltung und die soziale 
Marktwirtschaft zu ihren zentralen Werten zählt. 
Personen also, die erkennen, dass unser Wohl ent-
scheidend davon abhängt, dass es der Wirtschaft 
gut geht, und dass es der Wirtschaft nur gut geht, 
wenn der Staat nicht zu stark eingreift. 

Dies ist kein Freipass für einen schrankenlo-
sen Neoliberalismus. Die Unternehmen sind ihren 
Mitarbeitern, der Umwelt und der Gesellschaft 
verpflichtet. Aber wenn die Rahmenbedingungen 
nicht mehr stimmen, insbesondere, wenn die Be-
lastung durch Steuern und Gebühren übermässig 
wird und die Regulierung zu stark zunimmt, dann 

können wir alle nur verlieren. Denn wir brauchen 
gute Steuerzahler, gerade auch, weil unsere Aus-
gaben für Bildung, Gesundheit und Soziales stei-
gen und steigen.

Weiter wünschen wir uns, dass der Föderalis-
mus und das Subsidiaritätsprinzip hochgehalten 
werden. In vielen Fällen kommt es einfach nicht 
gut, wenn den Gemeinden Aufgaben und Kompe-
tenzen entzogen werden. Dies gilt auch eine 
Ebene weiter oben: Es ist selten von Vorteil, wenn 
die Kantone Macht an Bern abgeben müssen. 
Schliesslich wünschen wir uns Personen im Parla-
ment, welche nichts flicken, was nicht kaputt ist. 
Dies bedeutet etwa, dass man auf unnötige Ge-
setze verzichtet. Das Parlament sollte nur dort 
eingreifen, wo es muss, nicht dort, wo es kann. 

Wer erfüllt nun unser Profil am besten? Wir 
wollen an dieser Stelle keine Namen von Kandi-
dierenden auflisten, wir zögern sogar, eine Partei 

zu nennen, denn wir glauben, dass es in verschie-
denen Gruppierungen Leute gibt, die unsere 
Ideale teilen oder ihnen zumindest nahekommen. 
Grundsätzlich denken wir aber doch, dass Kandi-
dierende dieses Schlages zuerst in der Reihen der 
FDP zu finden sind. 

Die FDP bringt aber noch etwas anderes mit: 
Sie kann Brücken bauen, und diese Fähigkeit ist 
wichtiger denn je. Denn das neue Parlament muss 
wieder kompromissbereiter werden. Mag es auch 
Momente geben, in denen man seine Prinzipien 
mit aller Kraft verteidigen muss, so gibt es doch 
noch viel mehr Momente, in denen der Kanton 
nur weiterkommt, wenn man aufeinander zugeht. 
Der Kompromiss ist keine Schwäche, er ist im 
Gegenteil eine grosse Stärke des Schweizer Sys-
tems, weil er extreme Lösungen verhindert. Des-
sen sollten wir uns gerade bei diesen Wahlen wie-
der bewusst werden.

Der Schaffhauser Kantonsrat: ein Ort, um seine Prinzipien zu verteidigen, aber auch ein Ort, um aufeinander zuzugehen. � Bild Selwyn Hoffmann

Für ein erfreulicheres Flanieren am Fluss

Kanton 
Einige Herausforderungen

Staatsfinanzen Der Kanton muss nachhaltig 
aus den roten Zahlen kommen und den-
noch attraktiv für Unternehmen bleiben. 
Demografie Der Anteil älterer Menschen  
ist gross und wird weiter zunehmen, für 
Junge ist der Kanton zu wenig attraktiv. 
Struktur Die Aufgabenteilung zwischen 
Kanton und Gemeinden muss weiter  
entflochten werden. 
Verkehr Der öffentliche Verkehr muss  
den Bedürfnissen entsprechen; die Stadt-
durchfahrt A4 muss ausgebaut werden, 
ebenso die Anbindung nach Winterthur. 

Argumente Pro
Aufwertung Der Fussgänger- und Veloweg 
am Rheinufer wird breiter, mit einer Hecke 
von der Kantonsstrasse abgetrennt und 
mit Sitzgelegenheiten ergänzt.
Finanzen Bei einem Ja profitiert die Stadt 
von einer umfangreichen finanziellen 
Beteiligung von Bund und Kanton. 

Argumente Kontra

Keine Vision Viele Hoffnungen bezüglich 
der stärkeren Anbindung der Innenstadt 
an den Rhein (etwa dank Plattform oder 
Steg) werden mit der Vorlage nicht erfüllt.

Kantonsratswahlen vom  25. September Die Empfehlungen der Redaktion

Haltung zeigen, Kompromisse eingehen


